
Zwıischen den Mühlsteinen

Das Judentum ZA den Preıis für den amp den „Relatıvismus"
Wie oft, ist dıe Lage nıcht eindeutig, weshalb nötig ware, den Stand der

jJüdıisch-chrıstliıchen Beziehungen In unterschiedlichen Hınsıchten betrachten.
Dabe1l 1st erstens ZUT Kenntnıis nehmen, dass das Christentum selbst In mehreren,
VON tief greiıfenden Unterschieden gepragten Konfessionen exıstiert und zweıtens,
dass kırchenamtlıche Beziıehungen, zıvilgesellschaftliıche Kontakte und theolo-
sische Debatten ‚Wal gleichzeıt1ig, aber doch auch gegensätzlıch verlaufen können.
Nıcht zuletzt sınd natıonale SOWIEe regionale Besonderheıten. in diesem Falle dıe
deutschen betrachten Dem sollen uch dıe folgenden Überlegungen d1enen
S$1e. nehmen ihren Ausgangspunkt be1l einıgen deutschen Besonderheıiten und Uu-

chen, in diesen Besonderheıten ein grundsätzlıches Problem dıagnostizleren.
Ohne jeden 7 weiıfel hat dıe VO  > Benedikt XI persönlich verfügte Wıedereıin-

führung eıner unter bestimmten Bedingungen zulässıgen lateinıschen Karfreıitags-
P be1l der auch für dıe Juden gebetet wırd, dass S1Ee Jesus qls den Eirretter der
aAaNZCH Menschheit anerkennen sollen, dıie Beziehungen zwıschen der jJüdıschen
Gemeinschaft tief ogreiıfen und nachhaltıg verschlechtert. IDDaran nat der Besuch
des Papstes in eıner New Yorker ynagoge ebenso wen1g eändert WIE das herz-
1C gemeınsame Gebet auf dem Osnabrücker Katholiıkentag einschlıeßlich der
Umarmung VON Rabbiner Brandt und dem neugewählten Vorsiıtzenden der deut-
schen Bıschofskonferenz Zollitsch. Zollitschs Versicherungen, werde keinen
Rückfall hınter das / weıte Vatıkanum geben, werden durch dıe Erlaubnıs der late1-
nıschen Karfreiıtagsmesse wıderlegt. Aber auch 1im Verhältnıs A den protestan-
tischen rchen, namentlıch der EKD und iıhrem Ratsvorsıtzenden Huber STe
nıcht alles 7U Besten. Das lıegt nıcht L1UT einzelnen, VON Jüdıscher Seılite krıit1i-
slerten, eher ungeschützten Verhaltensweıisen des Ratsvorsıtzenden während eıner
Israelreıise, sondern VOTL. allem einem Rückbesinnungsprozess des deutschen
Protestantismus auf das, Was für se1in E1ıgenstes hält Paradoxerwelse äng dıie
Abkühlung der Bezıehungen zwıschen Jüdıscher Gemennschaft hier un! chrıst-
lıchen Kırchen dort ausgerechnet mıt der drıtten monotheıistischen Weltrelıg1i0n,
dem Islam, der inzwıischen endgültıg und unwıderruflich 1M Westen Fuß efasst
hat, IımMenNnN Das Judentum 79 für diese VON vielen westlichen Kırchen als
konfrontatıv rlebte Lage dıe Zeche

In gewIlsser Weıse, heße sıch nämlıch aYcCH, ist dıe Neubestimmung des Ver-
hältnısses ZAE Judentum sowohl im Katholizısmus als auch 1m Protestantismus
zwıschen dıe Mühlsteine innerkıirchlicher Konflıkte zwıschen polıtiıschem Progres-
S1SMUS hier und theologıschem Konservatıyismus dort angesichts des Islam SCIA-
ten ährend polıtisch progressive Kreıise In den Kırchen dıe Agenda „Neubestim-
INUNS des Verhältnisses ZU Judentum“ für weıtgehend abgearbeitet, Ja das Thema
als geradezu veraltet ansehen und sıch daher intensiv und in einer Eınwande-

rungsgesellschaft sıcher Recht eın auch theologısc. begründetes,
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Verhältnıs ZU Islam bemühen, sehen theologıisch konservatıve Kreıise 88 darın
ıne massıve (  ung des christlichen Proprium. DIie Ankunft des Islam 1Im
Westen wiıirkt als Herausforderung, sıch der eigenen kırchlıchen und chrıistliıchen
Grundlagen erneut versichern; iıne gefühlte Provokatıon, dıe nıcht 1U nach
dem Missverhältnis gul besuchter Moscheen und eher dünn und zögerlıch ANSC-

Sonntagsgottesdienste iIragen lässt, sondern auch und VOT allem nach
den unterschiedlichen theologischen Grundlagen. Schon geringe Zahlen VOoNn ehe-
malıgen Chrıstenmenschen, dıe Z Islam konvertieren, SUOTSCH zusätzlıch für CI-
eDlıche Beunruhigung.

Vor allem aber bricht der schon in der späten Antıke virulente Konflıkt zwıschen
einem .reiınen. und einem trinıtarıschen Monotheismus ebenso wıieder auf W1e dıe
Eıinsıcht In dıe Schwierigkeıt, trınıtätstheologische Gedankengänge, deren Plau-
sıbılısıerung dıe Kırche hunderte VOIl Jahren benötigte, heutigen Christenmenschen

vermiıtteln. Da scheıint dann unumgänglıch in der protestantıschen, iıslam-
feindliıchen Handreichung ‚„‚Klarheıt un! gute Nachbarschaft“ konstatıeren,
dass der (jott des Koran e1in völlıe anderer (jott SC 1 als jener der Kırche. Über das
(Gottesbild hınaus sıieht sıch zumal der lutherische Protestantismus herausgefordert,
einem vermeınintlichen 11UT auf Gerechtigkeıt, Unterordnung und setzenden
Islam dıe VonNn Luther gepräagte Rechtfertigungslehre mıt iıhrem Primat VO  — Gnade
und Liebe entgegenzusetzen Be1l dieser kontroverstheologischen Ausgangslage ist

unvermeıdlıch, dass den siam I1 jene Vorurteınle und Behauptungen
INs Spıel gebrac werden, dıe Jahrhundertelang dem Judentum galten. Man INUSS
überhaupt nıcht unpassenden und falschen Behauptungen WIEeE jener, dass dıie
Türken VON eute das Schıicksal der Juden damals'teılen, ogreıfen, erkennen,
dass viele zumal der „theologischen“ Argumente den Islam mıt seinem
eblich fernen, auf Allmacht, Unterwerfung und Werkgerechtigkeıt setzenden
(Jott ıs eıt 1INns Zwanzıgste Jahrhundert hıneıin einahe wortgleıich dem Judentum
entgegengehalten wurden. iıne Ursache dieser LICU sıch greiıfenden Unduld-
samkeıt hegt ohne jeden Zweiıfel in der Überzeugung, dass des Men-
schen Beziıehung A ott gehen soll 1UT 1Ne absolute ahrheı geben kann,
neben der sıch alle anderen als unwahr und daher als letztlich heıllos erweılısen
mussen. Das dafür vorgebrachte Argument lautet, dass Menschen in ıhrem eben,
Lieben und terben nıcht auf bezweıfelbare, L1UT wahrscheinliche Überzeugungen
bauen können. Dieser Überzeugung erscheınt Lessings aufklärerischer Gedanke,
dass dıie Gottheıit selbst den Menschen die volle Wahrheit verwehrt habe ebenso
unzeıtgemäß W1e dıe Möglıchkelıt, (jott selbst habe sıch mıt m TUn unter-
schiedlichen Menschen unterschiedlich offenbart iıne Überzeugung, dıie aSs1a-
tischen Relıg10nen es andere als fremd ist In ıhnen wıttern nıcht wenige 1T1S-
ten promınentesten der aps das Schreckgespenst des Relativismus.

Das Judentum jedenfalls i1st der Überzeugung, dass der Menschheit schon
ZU Heıl gereicht, sıch lediglıch dıe noahıdıschen Gebote halten, also keıne
Laster egehen, keinen Götzendienst vollzıehen und unter ec  ıchen Ver-
hältnıssen leben /Zudem usste schon der Prophet Amos, dass (Jott mıt unter-
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schıedlichen Völkern unterschiedliche Bundesgeschichten hatte dass also (Gjott
dıe Kuschıten AdUusSs Kır und dıie Phıilıster dUus Kaphtor eführt (Amos 94} hatte WO-
möglıch werden Christentum und Islam NUr dann eıinander können, WENN
S1e nıcht 11UTF WIEe bıisher außere Toleranz predigen (was In eiıner zıyılısıerten Welt
ohnehın selbstverständlıich se1n ollte), sondern WENN S1e endlıch bereıt Sınd, ihren
N der antıken Phılosophıe übernommenen metaphysıschen, platonıschen Wahr-
heitsbegriff aufzugeben. ıchts anderes als dieser Wahrheıitsbegriff nämlıch War
dıe letzte und symptomatısche Ursache für Wiıedereinführung der lateinıschen
Karfreiıtagsmesse durch den aps
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